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Gesundheitsminister Alain Berset und Moderna-Vizepräsident Dan Staner besuchten am 11. Januar das Lonza-Werk in Visp. Foto: Alessandro della Valle (Keystone)

Christoph Lenz,
Isabel Strassheim
und Beni Gafner

Hätte sich die Schweiz eine ex-
klusive Impfstoff-Produktions-
linie bei Lonza in Visp sichern
können?Die Frage elektrisiert die
politische Schweiz seitmehreren
Tagen. Der Druck der bürgerli-
chenParteien aufBundesratAlain
Berset und das Bundesamt für
Gesundheit steigt.AmMontaghat
sich der aufgeschreckte Stände-
rat für eine Gesetzesgrundlage
ausgesprochen,die demStaat er-
möglicht, Impfstoffe und andere
medizinischeGüter selbst herzu-
stellen. Das Gesetz könnte schon
am Freitag besiegelt werden.

Doch worüber haben der
Bund und Lonza imvergangenen
Frühling genau verhandelt?Was
stand auf dem Spiel? Und was
nicht?

Berset wusste
seit April 2020 Bescheid
Weitere Recherchen dieser Zei-
tung lassendieVorgängenunkla-
rer erscheinen:Am 14.April 2020
schrieb Lonza-Verwaltungsrats-
präsident Albert Baehny einen
Brief an die damaligeBundesprä-
sidentin Simonetta Sommaruga
(SP) und anGesundheitsminister
Alain Berset (SP). Baehny infor-
mierte denBundesrat darin,dass
der Lonza-Konzern in Visp den
Corona-Impfstoff des US-Her-
stellers Moderna herstellen wer-
de. Zudem signalisierte Baehny,
dass Lonza mit dem Bund Ge-
spräche über «Investment Com-
mitments», also überStaatsinves-
titionen, führenmöchte.DerBrief
war zwar an Sommaruga und

Berset adressiert, ging jedoch an
die Bundeskanzlei. Diese leitete
ihn ausschliesslich anBersetwei-
ter; Sommarugawusste laut einer
Sprecherin nichts davon.

Wie verschiedene Quellen
übereinstimmend sagen, fanden
in den folgendenWochen imAp-
ril und im Mai 2020 Gespräche
zwischen Berset und Baehny
statt. Diese förderten aber ver-
schiedeneProbleme zutage,wes-
halb Berset die Idee einer direk-
ten staatlichen Finanzspritze in
Visp letztlichverwarf.Amvergan-
genenFreitag sagte er,dass erden
Gesamtbundesrat nicht überden
Vorgang informierte.

USA gaben Geldspritze für
US-Produktion von Lonza
Neben dem Risiko, dass der
Moderna-Impfstoff die klinische
Testphase nicht überstehenwür-
de,war das Hauptproblem dem-
nach, dass Lonza demBund kein
Vorkaufsrecht für den in Visp
produzierten Impfstoff gewäh-
ren konnte. Denn alles, was in
der Oberwalliser Impfstoffanla-
ge vom Band läuft, gehört recht-
lich dem US-Hersteller Moderna
undwirdvondiesemandie Impf-

stoffkäuferweltweit verteilt. Fakt
ist aber auch, dass verschiedene
Staaten die Strategie verfolgen,
sich durch direkte Investitionen
eine bevorzugte Belieferung zu
sichern. So half die Trump-
Regierung dabei, die Vakzinpro-
duktion imLonza-Werk in Ports-
mouth im US-Bundesstaat New
Hampshire hochzufahren.

Wohl deshalb kam Lonza-
Präsident Baehnyauf die Idee, für
die Impfstoffproduktion in der
Schweiz Geld beim Schweizer
Staat anzufragen. Der Strategie,
die Impfstoffe nicht nurzubestel-
len, sondern auch in die Produk-
tionsstätten für den Covid-Impf-
stoff zu investieren und sich auf
diese Weise eine bevorzugte Be-
lieferung zu sichern, folgt auch
Grossbritannien.

«In unseren Verhandlungen
mit den Herstellern haben wir
uns verpflichtet, die Produktion
dort zu unterstützen, wo uns
das zu einer früheren Lieferung
verhilft», zitierte im Februar die
«FinancialTimes»die Leiterin für
die britische Impfstoffbeschaf-
fung, Kate Bingham. Ihr Plan
geht auf: So lassen die deutsche
Curevac oder die US-Firma No-
vavax ihre Impfstoffe in Gross-
britannien herstellen. Die Bri-
ten schaffen ihnen zusätzliche
Kapazitäten und werden bevor-
zugt beliefert. Der entscheiden-
de Unterschied zur Situation in
der Schweiz: Lonza konnte dem
Bundkeine bevorzugte Lieferung
zusichern, da der Konzern den
Impfstoff nur im Auftrag von
Moderna herstellt.

Hinzu kam in denGesprächen
zwischen dem Bund und Lonza
ein weiteres Problem: die Kom-

plexität internationalerLieferket-
ten. Lonza stellt inVisp nicht den
fertigen Impfstoff, sondern nur
denWirkstoff her. Er muss noch
mit Lipiden (Fetten) ummantelt
und steril abgefüllt werden. Mo-
mentan geschieht dies in einem
Werk in der Nähe von Madrid.

Hätte eine Schweizer
Finanzierung genützt?
«Lonza ist nur ein Zulieferer und
hat sich eigentlich nicht ernst-
haft direkt an den Bundesrat
wenden können,denn damit hät-
te der Konzern gegebenenfalls
sein Auftragsverhältnis zu Mo-
derna umgangen», sagt Olav
Zilian, Pharmaanalyst bei Mira-
baud Securities.

Wegen der Pandemie hält er
Baehnys Initiative dennoch für
berechtigt. Zilian geht davon aus,
dass sich die Schweizmit derVer-
pflichtung,die Produktion inVisp
finanziell zu unterstützen, gute
Karten bei Moderna für eine
schnelle Lieferung des fertigen
Impfstoffes hätte sichern können.
NachdenGesprächenmit Lonza-
Präsident Baehny versuchte Ge-

sundheitsminister Alain Berset,
dieses Ziel auf anderem Weg zu
erreichen: Der Bund verhandelte
direkt mit Moderna. Bereits im
Frühsommer 2020, als sich der
Moderna-Impfstoff noch mitten
in derzweitenvondrei klinischen
Testphasen befand, bestellte die
Schweiz als eines der ersten Län-
der 4,5 Millionen Impfdosen des
US-Herstellers. Zudem verein-
barten der Bund und Moderna,
dass der US-Hersteller Produk-
tionsstrukturen in der Schweiz
aufbaut. Statt Staatsgelder flos-
sen soprivateMittel vonModerna
in die Produktion in Visp.

Neues Gesetz für Herstellung
medizinischer Güter
Geht es nach dem Ständerat, soll
der Bund die gesetzliche Grund-
lage erhalten, im Bedarfsfall
Staatsgeld für eine rasche Medi-
kamenten- und Impfstoffferti-
gung einzusetzen. Am Montag
schuf er die Rechtsgrundlage, im
Notfall wichtige medizinische
Güter auch «herstellen lassen»
zu können.

So verlangt es ein Antrag des
Zürcher FDP-Ständerats Ruedi
Noser, dem die kleine Kammer
still folgte. Nun ist es am Natio-
nalrat, amMittwochdemStände-
rat Folge zu leisten. Die Chance
dazu steht gut, denn FDP und
Ratslinke sind sich imGrundsatz
bei diesemPunkt einig.Der neue
Gesetzespassus könnte dann eine
Rolle spielen, sollten die bis-
herigen Impfstoffe bei einer
mutiertenVirusvarianteversagen
und müsste rasch eine neue
Impfstoff- oder Medikamenten-
fertigung auf die Beine gestellt
werden.

Warumdie Gespräche zwischen
Berset und Lonza im Sand verliefen
Impfstoff-Produktion in Visp Schon im April 2020 bat Lonza den Bund um Staatsgelder
für die Impfstoffproduktion. Doch der Konzern konnte der Schweiz keine privilegierte Belieferung zusichern.

«Wir habenuns
verpflichtet,
die Produktion dort
zu unterstützen,
wouns das zu einer
früheren Lieferung
verhilft.»
Kate Bingham, Leiterin der
britischen Impfstoffbeschaffung
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Corona Der Schweizer Pharma-
konzernRochehat einenTest ent-
wickelt,mit demWissenschaftler
potenziell gefährlichereVarianten
desCoronavirusnachweisenkön-
nen. Der neue Labortest solle
dabei helfen,Virusmutanten und
ihren Anteil an den Corona-In-
fektionen festzustellen, erklärte
Roche gestern. Dies helfe bei der
Entwicklung von Strategien für
Therapienund Impfungen.«Eine
kontinuierlicheÜberwachung ist
entscheidend für die öffentliche
Gesundheit», sagte der Chef
desUnternehmensbereichsDiag-
nostik, Thomas Schinecker.

FürdenVariantentestwird ein
Analysegerät zurTestauswertung
vonRochebenötigt.Dieses sei be-
reits invielen Forschungslaboren
undKrankenhäusernvorhanden.
Mutationen von Sars-CoV-2 wie
die zunächst in Grossbritannien
und Südafrika aufgetretenen
haben denKampf gegen die Pan-
demie erschwert, weil sie offen-
bar deutlich ansteckender sind.
Bei derBewertung derWirksam-
keitvon Impfstoffenmüssen auch
verbreiteteVarianten berücksich-
tigt werden. (afp)

Roche lanciert Test
zur Erkennung von
Virusmutationen

Beschwerde Im Streit um die Ka-
pitalerhöhung von Swiss Steel
reicht die Aktionärin Liwet-Hol-
ding bei der Finanzmarktauf-
sicht Finma eine Beschwerde
gegen eine frühereVerfügungder
Übernahmekommission (UEK)
ein. Man nehme die Beschwer-
de zurKenntnis, teilte Swiss Steel
gestern mit.

Die Liwet Holding um den
russischen Milliardär Viktor
Vekselberg hatte mit einer Reihe
von rechtlichen Schritten durch-
zusetzen versucht, dass die Big-
Point Holding von Martin Haef-
ner doch noch ein allgemeines
Pflichtangebot an alle Swiss-
Steel-Aktionäre unterbreiten
muss.DieUEK lehnte dasGesuch
ab, womit die geplante Kapital-
erhöhungvoranschreiten konnte.
Das Bezugsrechtsangebot sei er-
folgreich abgeschlossenworden,
heisst es in der Mitteilung. Ers-
ter Handelstag der neuen Aktien
soll der 23. März 2021 sein. (sda)

Swiss Steel:
Vekselberg gibt
noch nicht auf

Korrektur

Am 11. März erschien in dieser
Zeitung ein Artikel, der auf der
Aussage basierte, dass dem
Bund eine eigene Produktions-
anlage für den Moderna-Impfstoff
bei Lonza in Visp angeboten
worden war. Neue Recherchen
zeigen jedoch, dass es dabei
um das Angebot einer staatlichen
Mitfinanzierung ging. (red)


